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606 Sie © e r n e r 355 o et) e ©r. 24

Der Ä
Don ©tarie

Ser Kinbergarten? 3ft es seitgemäfs beute non ihm su
reben? 3ft es nirfjt eine gumutung an Sie ßefer, beute, too
aller Slide fid) gefpannt nad) ©kften roenben, roo man auf»
horcht auf Kriegsnacbricbten unb ©Pafuierungsmelbung beute
eine beliebte geitfebrift ber Stabt Sern in bas Seieben bes Kin»
bergartens 3U fefeen? Serbält fieb bas niebt sueinanber wie
©tübroürmcben unb geuerbranb?

Sein, ber ©ergteid) ift nicht gut, er ftimmt nieijt.
Ser Einberg arten -erfetjeint roobt nieten als unbebeutenb,

nieten gefebeiten Köpfen, nieten febr befebäftigten grauen, —
nämtid) fo lange, bis fie burd) einen Umftanb in bie ßage fom»
men ibre Sufmertfamteit, ibr Sntereffe, ihre ©erftänönisfäbig»
feit einem Kinbergarten 3U3umenben. 2tber eben —• niebt btofs
ben „bersigen" Spielchen unb Säcbetcben unb biefem ober jenem
auffaltenben ©efidjtcben. gagir meinen bem 2B e f e n t t i cb e n
bes Kinbergartens fieb 3umenben, biefes entbeden unb inne
rnerberi, baff es fid) bier niebt blob um ein ©tübroürmcben ban»
belt, aud) beute nicht, roo bie ©Seit in Stammen ftebt. 3m Kin»
bergarten atmet, putfiert ein mannigfaltiges, reiches ßeben ber
3ugenb.

©in SBacbfein, bas aufnimmt, tuas aus Satur unb
Secbnif, aus Sier» unb ©tenfcbenteben an bie jungen Sinne
herantritt; tuas Anregung, ©nfporn, ©ustaufcb unter ©teieb»

attrigen mit fid) bringt.
©in K r af t me f f e n entftebt im Klettern, Sennen, ©in»

gen, Springen, Sreffen unb Seitsieben; aud) im Sätfetraten
unb ©rfinben non Kunftftüden.

©in ©5 a g e n, bas an bie Sprache heranführt burd) Sar»
ftetten non ©lärcben, burd) bas Kafperfpiet, burd) Sing» unb.
Sprecb'fpiete alter 2trt. x- -

©in © i n t a u d) e n in K t a n g unb S b P t b m u s
burd) ßieber, Serscben, Singfpiete unb ©eigen, bureb ©lufif»
inftrumente tuie ©töte, Srianget, Simbet, ©ong unb ïamburin.

©ine ausbauernbe Eingabe an bas Setracbten
bes Sitberbucbes, Seite um Seite, an bas ©uppenfpiet, an bie
garbe, bie forgfam unb fübn bas roeifse ©tatt übersiebt, an ben

erftebenben Sau mit groben ober fteinen Ktöbcben, an bie bun»

ten ©lottfäben, bie einer nach bem anbern burd> ben Settel
gesogen werben.

©in Schaffen, bas mit ßuft fid) bes ©iateriats bemäcb»

tigt: fjot3, ©apier, ©lotte, Sanb mit unb ohne ©lerfseug be=

arbeitet, Singe berfteftt, bie nietteiebt nod) unfennttid), nietteiebt
febon erftauntieb ftar im ©ufbatt fid) seigen unb mit Kraft ber
gantafie, ber ^Beobachtung unb bes ©ebäcbtniffes sum Siele
geführt tuerben.

©tterbings ift es nun feinestuegs gleichgültig, ob fieb all bies
reiche betuegte ßeben in einem erfreulichen ©aum abfpieten fattn
mit genügenb ßuft unb ßid)t unb mit angepaßten ©löbetn, mit
©oben unb SBaffereinricbtung, ben bpgienifcben gorberungen
entfpreebenb. Ob ein Umfcbtuung ben Kinbergarten umgibt, ber
SU freiem Spiet, sum Klettern, sum ©ftansen unb ©ießen, Säen
unb 3äten ©etegenbeit gibt — ober ob non Kinbergärtnerin
unb Kinbern tagtäglich ein ©ersieht auf fo oiet ©ßiinfebbares,
ja ©otroenbiges geteiftet toerben muß.

3n ber Kargheit ber ©littet unb ber ©ebingungen, unter
welchen fo manche Kinbergärtnerin noch arbeiten muh, mit 40
unb mehr Kinbern, erroeift fieb meiftens ein un3utängticbes
©erfteben einer ©emeinbe für bas, was ber Kinbergarten für
bie Kinbbeit bebeutet unb toie erfebtoerenb bie ©ufgabe für bie
Kinbergärtnerin toirb burd) eine übersaht oon Kinbern, bie
noch gar in engem ©aum oereint toerben müffen.

©las oerftebt man benn nicht? Saß Spielen mehr ift, toeit
mehr, ats nur ein „©oätterte" unb „Sich oertörte". Sie ©lütter
begnügen fid) mit biefer ©leinung, befriebigt bauptfäcblicb bar»

0. ©retjerg

über, bah ihnen bie befebäftigten Kinber Seit sur ©übe unb
©rbeit taffen. ©egreiftieb — aber bas Spielen ber Kinber jeboeb

ift an unb für fieb etwas tief ©ebeutfames, ift bie ©ebingung
ber förperfieben, unb feetifdj — geiftigen ©nttoidtung bes ©lern
febenfinbes, ift atfo eine flebensnotroenbigfeit — unb in feiner
2trt unb Kunbgebung febteebtroeg ettoas ©lutiberbares. Saoon
fann man fieb am ebeften überseugen burd) einen ©efueb bei
unenttoidelten, fcbtoacben, gehemmten Kinbern, roo feines fpiett,
feines fpiefen tann. 2ßo ber ©all, ber ©auftein, bas ©feteben
nur gebanbbabt toirb 3um ßärm machen, forttoerfen, serftören,
too böcbftens ber ©efife oon ben fteinen ffänben feftgebatten
unb oerteibigt toirb. Sa toirb ihnen mit einem Schlage ftar, toie
ungeheuer bebeutungsoott bas Kinberfpiet ift, toie 3abttofe
Kräfte unb gäbigfeiten bie ©orausfebung finb 3um Spiet unb
fid) in bemfetben ureigentümtid) unb eigengefefelicb funb geben,
fid) in ihm üben, bitben, entfalten motten.

©un frägt fid) aber noch, m i e bas Kinb unb toie bie uer=

febiebenen Kinber, bie ba beifammen finb, fpieten.
Ob mit intenfioem 3ntereffe unb mit 2tusbauer, ob mehr

nur oberflächlich unb flüchtig, ob einfeitig realiftifd), beut Sech"

nifeben sugeroanbt; ob mit ©emüt unb gantafie, mit luftigen
©infätlen unb f)umor; ob bas Kinb anbauernb fid) abfonbert
oon ben anbern unb allein fpiett, ob es im ©egenteit febroetgt im
©enufj ein Spiet su organisieren, bie anbern su begeiftern oer=

mag, oietteiebt fogar in ber ©eroalt bat.
ltnoerfennbar treten im Spiet, fei es im turnerifeben 355ett=

eifer, im Kafper» ober ©uppenfpiet, im ©ätfetraten ober 2Sanb=
tafetseiebnen — bie ©baraftereigenfebaften, bie ©egabungen unb
©erantagungen — roertootter unb febroieriger 2frt — beutlid)
beroor, 3ufunftibeutenb. 3ft bod) iebes Kinb eine 3nbioibuatität
unb trägt bie Keime in fieb 3U gtiidtieber ober minber gtüdticbe^
ßebensgeftattung. 3« ber 355ett bes Kinbergartens roirfen fid)
bie 2tntagen befonbers aus, sumeift in ber ©aebabmung. Sie
©eobnebtungsgabe, bie Sprache, bie Senffäbigfeit, bas ©ebäcbt»

nis unb bie nicht minber wichtige gantafie» unb ©rfinbungs»
gäbe, 3nitiatioe, ©ntfcbtu&fäbigfeit, ©lut, ©ebarrtiebfeit bitben
bas 2Bad)stum bes finblicben Organismus, förbern es im Spiet,
toosu es jebes gefunbe Kinb brängt. Sas ift bas ©funberbare,
©ebeimnisootte.

Siefem oepborgenen ©faebstum ©aum, ©lögticbfeiten, .Qatt

unb ©kifung su geben su gefunber, oietfeitiger, tätiger unb
gtüdticber ©usroirfung — bas ift bie eine ©ebeutung bes Kim
bergartens. llnb barin liegt bie eine ©ufgabeber ßeitung, jeber
Kinberinbioibuatität gerecht su toerben, ihr mit ©erftänbnis
nahe su fommen, fei fie offen, sutrautid), anfprudistos, ober
oerfebtoffen, abtebnenb, anfpruebsoott.

Unb bie anbere Stufgabe ber Kinbergärtnerin?
Siefe liegt barin: Sie 3ufammengeroürfette Kinberfcbar,

roo jebes oorerft nur fid) allein fpiirt, too jebes nur feinen Xrie»
ben unb ©Sünfcben su folgen begehrt — unb oft mit betnerfens*
roerter ©ebemens — biefe Kinberfcbar su einer ©emeinfamfeit
SU führen, sur gutwilligen ffiinorbnung, sur ©erträglictjfeit, sur
frohen ©efettigfeit. ©emeinfame Spiele, Spasiergänge, gefte
unb anbere Unternehmungen, bie gauberfraft bes ©rsäbtens,
ber ©lufif, bes ©bptbmus, ber ©aturfd)önbeit— ait' bas oerbitft
in alter Stitte sur Umroanbtung, —- roenn bie ©erförttiebfeit ber
Kinbergärtnerin basjenige ausftrabtt, roeffen bie Kinbesnatur
bebarf.

So hübet fieb etwas ©runbtegenbes im Kinbergarten —
erfpriefstieb für Schute unb ßeben.

Unb wenn bas ßeben uns in bie Kriegsnöte hineinführt —
bann gilt es boppett unb breifad) bem Kinberootf eine Stätte
bes gefunben ©faebstums, ber ©efreiung unb ber greube offen

su hatten.
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Der Kindergarten? Ist es zeitgemäß heute von ihm zu
reden? Ist es nicht eine Zumutung an die Leser, heute, wo
aller Blicke sich gespannt nach Westen wenden, wo man auf-
horcht auf Kriegsnachrichten und Evakuierungsmeldung heute
eine beliebte Zeitschrift der Stadt Bern in das Zeichen des Kin-
dergartens zu setzen? Verhält sich das nicht zueinander wie
Glühwürmchen und Feuerbrand?

Nein, der Vergleich ist nicht gut, er stimmt nicht.
Der Kindergarten erscheint wohl vielen als unbedeutend,

vielen gescheiten Köpfen, vielen sehr beschäftigten Frauen, —
nämlich so lange, bis sie durch einen Umstand in die Lage kom-
men ihre Aufmerksamkeit, ihr Interesse, ihre Verständnisfähig-
keit einem Kindergarten zuzuwenden. Aber eben — nicht bloß
den „herzigen" Spielchen und Sächelchen und diesem oder jenem
auffallenden Gesichtchen. Wir meinen dem Wesentlichen
des Kindergartens sich zuwenden, dieses entdecken und inne
werden, daß es sich hier nicht bloß um ein Glühwürmchen han-
delt, auch heute nicht, wo die Welt in Flammeil steht. Im Kin-
dergarten atmet, pulsiert ein mannigfaltiges, reiches Leben der
Jugend.

Ein Wachsein, das aufnimmt, was aus Natur und
Technik, aus Tier- und Menschenleben an die jungen Sinne
herantritt: was Anregung, Ansporn, Austausch unter Gleich-
altrigen mit sich bringt.

Ein Kraftmessen entsteht im Klettern, Rennen, Rin-
gen, Springen, Treffen und Seilziehen: auch im Rätselraten
und Erfinden von Kunststücken.

Ein Wagen, das an die Sprache heranführt durch Dar-
stellen von Märchen, durch das Kasperspiel, durch Sing- und.
Sprechspiele aller Art. >

Ein Eintauchen in Klang und Rhythmus
durch Lieder, Verschen, Singspiele und Reigen, durch Musik-
instrumente wie Flöte, Triangel, Zimbel, Gong und Tamburin.

Eine ausdauernde Hingabe an das Betrachten
des Bilderbuches, Seite um Seite, an das Puppenspiel, an die
Farbe, die sorgsam und kühn das weiße Blatt überzieht, an den

erstehenden Bau mit großen oder kleinen Klötzchen, an die bun-
ten Wollfäden, die einer nach dem andern durch den Zettel
gezogen werden.

Ein Schaffen, das mit Lust sich des Materials bemäch-

tigt: Holz, Papier, Wolle, Sand mit und ohne Werkzeug be-

arbeitet, Dinge herstellt, die vielleicht noch unkenntlich, vielleicht
schon erstaunlich klar im Aufbau sich zeigen und mit Kraft der
Fantasie, der Beobachtung und des Gedächtnisses zum Ziele
geführt werden.

Allerdings ist es nun keineswegs gleichgültig, ob sich all dies
reiche bewegte Leben in einem erfreulichen Raum abspielen kann
mit genügend Luft und Licht und mit angepaßten Möbeln, mit
Boden und Wassereinrichtung, den hygienischen Forderungen
entsprechend. Ob ein Umschwung den Kindergarten umgibt, der
zu freiem Spiel, zum Klettern, zum Pflanzen und Gießen, Säen
und Jäten Gelegenheit gibt — oder ob von Kindergärtnerin
und Kindern tagtäglich ein Verzicht auf so viel Wünschbares,
ja Notwendiges geleistet werden muß.

In der Kargheit der Mittel und der Bedingungen, unter
welchen so manche Kindergärtnerin noch arbeiten muß, mit 40
und mehr Kindern, erweist sich meistens ein unzulängliches
Verstehen einer Gemeinde für das, was der Kindergarten für
die Kindheit bedeutet und wie erschwerend die Aufgabe für die
Kindergärtnerin wird durch eine Überzahl von Kindern, die
noch gar in engem Raum vereint werden müssen.

Was versteht man denn nicht? Daß Spielen mehr ist, weit
mehr, als nur ein „Goätterle" und „Sich vertörle". Die Mütter
begnügen sich mit dieser Meinung, befriedigt hauptsächlich dar-

v. Greherz

über, daß ihnen die beschäftigten Kinder Zeit zur Ruhe und
Arbeit lassen. Begreiflich — aber das Spielen der Kinder jedoch
ist an und für sich etwas tief Bedeutsames, ist die Bedingung
der körperlichen, und seelisch — geistigen Entwicklung des Men-
schenkindes, ist also eine Lebensnotwendigkeit — und in seiner
Art und Kundgebung schlechtweg etwas Wunderbares. Davon
kann man sich am ehesten überzeugen durch einen Besuch bei
unentwickelten, schwachen, gehemmten Kindern, wo keines spielt,
keines spielen kann. Wo der Ball, der Baustein, das Eselchen
nur gehandhabt wird zum Lärm machen, fortwerfen, zerstören,
wo höchstens der Besitz von den kleinen Händen festgehalten
und verteidigt wird. Da wird ihnen mit einem Schlage klar, wie
ungeheuer bedeutungsvoll das Kinderspiel ist, wie zahllose
Kräfte und Fähigkeiten die Voraussetzung sind zum Spiel und
sich in demselben ureigentümlich und eigengesetzlich kund geben,
sich in ihm üben, bilden, entfalten wollen.

Nun frägt sich aber noch, w i e das Kind und wie die ver-
schiedenen Kinder, die da beisammen sind, spielen.

Ob mit intensivem Interesse und mit Ausdauer, ob mehr
nur oberflächlich und flüchtig, ob einseitig realistisch, dem Tech-
nischen zugewandt: ob mit Gemüt und Fantasie, mit lustigen
Einfällen und Humor: ob das Kind andauernd sich absondert
von den andern und allein spielt, ob es im Gegenteil schwelgt im
Genuß ein Spiel zu organisieren, die andern zu begeistern ver-
mag, vielleicht sogar in der Gewalt hat.

Unverkennbar treten im Spiel, sei es im turnerischen Wett-
eifer, im Kasper- oder Puppenspiel, im Rätselraten oder Wand-
tafelzeichnen — die Charaktereigenschaften, die Begabungen und
Veranlagungen — wertvoller und schwieriger Art — deutlich
hervor, zukunftdeutend. Ist doch jedes Kind eine Individualität
und trägt die Keime in sich zu glücklicher oder minder glücklicher
Lebensgestaltung. In der Welt des Kindergartens wirken sich

die Anlagen besonders uus, zumeist in der Nachahmung. Die
Beobachtungsgabe, die Sprache, die Denkfähigkeit, das Gedächt-
nis und die nicht minder wichtige Fantasie- und Erfindungs-
gäbe, Initiative, Entschlußfähigkeit, Mut, Beharrlichkeit bilden
das Wachstum des kindlichen Organismus, fördern es im Spiel,
wozu es jedes gesunde Kind drängt. Das ist das Wunderbare,
Geheimnisvolle.

Diesem verborgenen Wachstum Raum, Möglichkeiten, Halt
und Weisung zu geben zu gesunder, vielseitiger, tätiger und
glücklicher Auswirkung — das ist die eine Bedeutung des Kin-
dergartens. Und darin liegt die eine Aufgabe der Leitung, jeder
Kinderindividualität gerecht zu werden, ihr mit Verständnis
nahe zu kommen, sei sie offen, zutraulich, anspruchslos, oder
verschlossen, ablehnend, anspruchsvoll.

Und die andere Aufgabe der Kindergärtnerin?
Diese liegt darin: Die zusammengewürfelte Kinderschar,

wo jedes vorerst nur sich allein spürt, wo jedes nur seinen Trie-
ben und Wünschen zu folgen begehrt — und oft mit bemerkens-
werter Vehemenz — diese Kinderschar zu einer Gemeinsamkeit
zu führen, zur gutwilligen Einordnung, zur Verträglichkeit, zur
frohen Geselligkeit. Gemeinsame Spiele, Spaziergänge, Feste
und andere Unternehmungen, die Zauberkraft des Erzählens,
der Musik, des Rhythmus, der Naturschönheit — all' das verhilft
in aller Stille zur Umwandlung, — wenn die Persönlichkeit der
Kindergärtnerin dasjenige ausstrahlt, wessen die Kindesnatur
bedarf.

So bildet sich etwas Grundlegendes im Kindergarten —
ersprießlich für Schule und Leben.

Und wenn das Leben uns in die Kriegsnöte hineinführt —
dann gilt es doppelt und dreifach dem Kindervolk eine Stätte
des gesunden Wachstums, der Befreiung und der Freude offen

zu halten.



Emsthaft und nachdenklich
steht die kleine Marliese da
und prüft ihr kleines Werk
*uf dem'Tisch. Ob da nir-
Sunds etwas fehlt? Ob sich
die gewählten Farben gut
ausnehmen? Ob die Täfel-
chen genau aneinander ge-

und das Mandoggeli
richtig zu erkennen ist, vor-
E|n meinte Gret, man sehe
nicht, was es sei Ein Jahr-
Sehnt später, wenn das grosse
Etädchen einenMusterschnitt
Prüft, wird die Haltung der
aufgestützten Arme noch
dieselbe sein : hindeutend
auf Leistungsfähigkeit.

TvWié — in ernster Zeit
Bildreportage aus einem bernischen Kindergarten von Tschirren.

in Schiff wird gebaut, ein stattlicher Thunerseedampfer.
erk soll bald zu Ende kommen.

denn die Passagiere warten bereits, mit
Fahrkarten versehen, wie sich's gehört.

Und hier : Kleisterarbeit. Und geschickte, m-

telligente Kinderhändchen

^Msrbskr unà nscbàenklick
^rebr àie kleine ^lsrliese àa
unà prükr ikr kleines Werk

âem "l'îscb. Ob âa QÎr-
Leaàs envss keblr? 0b sied
âie gervàklren Larben gur
^»snebmen? 0b àie-r-ikel-
eben gen»u »neinsnàer ge-
àgr uoà àas Xlîtnàoggeli
k>cbrig ^ erkennen isr, vor-

meinre (Zrer, insu sebe
vicbr, va, es sei Lin
^ebnr sxàrer, rvenn àss grosse
^lääcbeo einenàîuscerscboirr
pkükr, vvirà àie Halrung àer
^"kgesrülZten àine nocb
dieselbe sein: binàenrenà
^uk Leisrnngstìibigkeir.

— in vrnsà
Lilàrexorisge i>us einem berniscben Kinàergarien von l'sckirren.

w Lcbitk vvirà gebanr, ein sratilicker l'bunerseeàampker.
^rk soli b»Ià ?.u Lnàe kommen.

àenn àie Lasssgiere vvàrcsn bereits, mir
Lakrkarren verseken, wie sick's gebörr.

vnà bier: Kleisrerarkeir. 0nà gescbickre, IN-

relligenre Kinàerbânàcbs»



chntte uerst daran. Es lockt sie, etwas Spasshaftes anzuzetteln. Viele, wenige oder gar keine Zuhörer-

Spiel seinen Lauf, erspäht die ersten Anzeichen eigenthc
^ ^ / die Verstellung der Stimme, die Erfindung einer glücklichen Situation, mit Zusammenhang der

Ein Kasperspiel wird improvisiert. Sprachlich Fortgestu.«.-- ^ ^ - -uci
das kümmert sie kaum, denn das Spiel an sich beglückt sie.

cnielen dm zeigt sich gefesselt und gebannt, Und etwas abseits sitzt die Kindergärtnerin, lässt dem

Begebenheiten, mit Anfang und Schluss. Beträchtliche Leist ^ as
vorschulpflichtige

macht mit? Was geht vor in den Köpfen? Was verraten die as erschüttert die I
Alter Auch die Zuschauer zu beobachten lässt sie sich nicht entgehn. Wer

Lachmuskeln und ergötzt die naive Kindlichkeit —

Wohl dem Kindergarten, der
eine Klettermöglichkeit be-
sitzt! Tannen sind prächtig;
aber selten. Das Kletterge-
rüst, leider auch selten, ist

von nie versagender Anzie-
hungskraft für Buben und
Mädchen. Da werden die

Glieder und der elastische

Körper untendurch u. oben-
durch hinaufgehisst, ge-
streckt und gereckt in allen

möglichen und unmöglichen
Lagen,—begleitet vom Spiel
der Fantasie, woderBefehls-
ruf des Kapitäns oder des

Feuerwehrhauptmanns er-
tönt und dem unbedingt ge-
horcht wird. —

Wie seelenvergnügt lachen die

zu überlisten wähnte, und nun der

das Mädchen
aie überlistet.

Mogeln gilt nicht! Aber es ist nicht wenig verlangt von einem Sechsjährigen,
wenn er, ohne verhüllendes Tuch, die Augen geschlossen halten muss bis auf ein
verabredetes Zeichen.

„So, Kinder, nun wollen wir Schluss ma-
chen Es ist ist Zeit Zum Heimgehen. Vor-
her aber wollen wir noch Ordnung schaffen.
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hungskrafr für Luden und
Uädcben. va werden die

(Zlieder und der elastische

Körper unrsndurch u. oben-
durch hinautgebissr, ge-
streckt und gereckt in allen

möglichen und unmöglichen
Lagen,—begleitet vom Spiel
der Lanrasie, woderLefehls-
rut des Kapitäns oder des

Leuerwehrkauprmanns er-
tönt und dem unbedingt ge-
horcht wird. —

Wie seelenvergnügr lachen die

2u überlisten wähncs, und nun der

das Mädchen
aie überlistet.

Idogeln gilt nicbr! ^bsr es ist nicht wenig verlangt von einem Sechsjährigen,
wenn er, ohne verhüllendes luck, die àgen geschlossen Kairen muss bis auf ein
verabredetes Teichen.

„80, Kinder, nun wollen wir 8ckluss ma-
cken Ls ist ist Teir aum Keimgeken. Vor-
her aber wollen wir noch Ordnung schallen.



.îrjrie Ijeie ibufe

tînb e gulbigt Safe,

Hnb e ftlbrigi @aift bra,

Ü)af| bas CEï>mbIi fcï>Iafe t$a!

Heie heie bute

Und e guldigi Lute,

Und e silbrigi Saite dra,

Daß das Chindli schlafe cha!
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